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che ZUuUr Tagesordnung übergehen. ligsprechung der bestehenden Wırt- ebenso schuldhaftt überschätzen ann
Dazu sınd nıcht unbedingt die Ant- schaftsstruktur und der S$1e stützenden Es gebe also, Korff, keine Moral

un: Lösungsmödelle der alter- besitzindividualistischen trıebe ohne Konftlıkt; Zumutung und Ermes-
natıven Okonomaie, ohl aber hre An- übergehen. Ö1e könne das Marktsy- SCM lıeben ständıge Begleıter der ethi-
fragen Z, un grundlegend: Stem, ine seiner Thesen, War ak- schen Urteilsfindung.
Welche Perspektiven entwickelt die ka- zeptlieren, aber NnUu  _- 1mM Sınne seıner Welche Konsequenzen sıch aus$s eiınemtholische Soziallehre angesichts der Korrekturfähigkeit un: -bedürftig-
gegenwärtigen wirtschaftlichen eıt Angesichts der Probleme solchen Ansatz ergeben, der VOT allem

auf die Kraft der Vernunft un: die Fä-Krisenerscheinungen un Strukturver- Energieversorgung un Kernenergıe
änderungen? Wıe steht s1e Zielkon- se1l Sozıjalethik 1U  — begrenzt Orlentlie- higkeit ZU Kompromiß vertraut,

wurde In Mönchengladbach nıcht 4U5S5-likten zwiıischen Umweltbewahrung rungsfähig.
un Wachstum? Wıe stellt s1€e sıch Irotz solcher offensichtlicher Verle- diskutiert. Das galt auch für die übrı1-

SCH Themenkreise, die 1ın den Refera-dem Wertewandel, dessen auffällig- genheiten sınd grundlegende Weichen-
ten un Statements angerıssen WUT-

StTES, aber keinestalls einz1ıges Sym- stellungen, die auch für Einzelfragen den Allerdings sollte die Tagung JapPtOm das Entstehen der alternatıven hılfreich seın können, durchaus mMO- VOTLT allem dazu dıenen, sıch erst einmalewegung darstellt? Greift ihr metho- ıch )as bewiıes das Reterat des
disches Instrumentarıum überhaupt Münchner Sozialethikers W.;lhelm auf die Herausforderungen der alter-

natıven Okonomie einzulassen, ohnenoch, das grundsätzliıche Korff ZzUuU Thema „Wachstum oder
Abwägen der verschiedenen _ wirt- Konsumaskese?“ orff machte über- auch schon mIt fertigen sozıjalethi-

schen Kezepten aufwarten können.schaftlıchen und gesellschattlichen zeugend klar, dafß dıe Berufung auf
Strategıen geht? größere Naturnähe eınes möglıchen ESs wAäare deshalb wünschen, dafß

nıcht be1 einem solchen Anstofß bleibt.Offensichtlich Ur begrenzte Diıenste Lösungswegs oder auf „natürliche“
Bedürfnisse für die ethische Entschei- In Mönchengladbach gng INan, 1mMannn dabe1 die Jüngste lehramtliche

Verlautbarung ZUr Soziallehre, dıe dung nıcht 1DSO ausschlaggebend anzecn gesehen, über die alternatıven
selen. Das moralısch Gerechttertigte Anfragen noch schnell hınweg, W aEnzyklıka „Laborem exercens“ Johan- lasse sıch nıcht durch Reduktion auf sıcher auch MmMIı1t der Art un hatte, In

nes Pauls I1 eısten (vgl. Oktober das Natürliche ermuitteln. Vielmehr g- der S$1€e dargeboten wurden. iıne ka-1980 513—536), auf die während der höre der vernünftige Umgang mıb der tholischen Sozıallehre, die für dıe SCTagung immer wıeder ezug NO  -
IC  a wurde. S1e schärft War den 1mM Natur ZUur Würde des Menschen; SC genwärtige un: weıterhın 1WAAar-

genwärtig gebe be1 der Gestaltung tende Diskussion über Wachstum,Schöpfungsauftrag (sottes grundge-
unserer Lebensverhältnisse eher eınlegten Wert der Arbeıit als menschlı- Umwelt, Technik un sozıale Ge-
Zuwen1g als eın Zuviıel Vernuntt. rechtigkeıt sensıibel ware, hätte 1neches Exıistential eın un betont nach-

drücklich die Personwürde des arbei- Demnach handelt derjenige ethısch wichtige Aufgabe. Angesichts der —

richtig, der sowohl iın Rechnung tellt, vermeıdlichen pannungen und Pola-tenden Menschen. Abgesehen davon, da{fs der Mensch auf Zukunft hın 1M -da{ß Themen WI1eEe Grenzen des Wachs- risıerungen, gerade auch 1n der Kırche,
INer mehr kann, als schon ISt; als könnte S1€e eın Potential Grundorıi-

tums un Ökologie In „Laborem Xer- auch dıe Tatsache berücksıchtigt, da entierungen un: Hıltfen ZUTr konkretenens aum iıne Rolle spiıelen, lassen
die Aussagen der Enzyklıka über den aufgrund der Begrenztheıit un: Ver- Urteilsbildung und Entscheidungsfin-

suchlichkeit seıner Vernuntft hinter dung eindringen und damıt der FluchtVorrang der „subjektiven” Vor der diesen entweder„objektiven“ Dımension der Arbeıt, Möglichkeiten in Irrationalısmen un Kurzschlüssıg-
schuldhafrt zurückbleiben oder sıch keıten wehren helten.über den Prımat der Arbeıit gegenüber

dem Kapıtal aber eınen breiten Spiel-
aum für dıe Gestaltung eıner Wırt- Schweiz S& Bistümer?schafts- un Sozlalordnung offen
So tführten denn auch die Überlegun- Im Anschlufß hre Sommerkonte- ent. Luzern durch Abtrennung der
SCNH VO  — Rudolf Henning, Professor für enz VO bıs 3. Junı 9872 intor- Kantone Luzern und Zug VO Bıstum
Christliche Gesellschaftslehre 1ın rel- mierte die Schweizer Bischofskonfe- Basel un der Kantone Ob- und Nıd-
burg, den Urteilsproblemen der SO- renNnz dıe Medienvertreter über das walden VO Bıstum Chur; Zürich
zıialethik eiınem eher provisorI1- Pro)ekt einer Neuregelung der durch Abtrennung des Kantons Tr

Schweizer Dıiözesen. Bischof Anton rich VO Bistum Chur und des Kan-schen, in jedem Fall aber ehrlichen Er-
gebnıis: Die katholische Sozijallehre Aängg1 unterstrich dabe!] das seelsor- LONS Schaffhausen VO Bıstum Basel;

gerliche Anlıegen einer Verkleinerung enf durch Abtrennung des Kantonskann 1m Bemühen, dem gegenwärti-
SCN soz1ıalen Woandel die notwendıgen der graßen Bıstümer b7zw der Errich- enf VO Jetzıgen Bıstum Lausanne,
humanen Zielwerte SELIZCN, sıch WEe- tung Bıstümer. Genf, Frıbourg; zudem soll der Kan-
der eintach der Alternativbewegung Dieses Projekt sıeht die Schaffung Von on Thurgau VO Bıstum Basel abge-
mıiıt ihren Aporıen verschreıiben noch rel Bıstümern VO  s mıt den Bı- Lrennt un: dem Bıstum St Gallen -

Zürich un terstellt werden.deren Anstöße ZUugunsten eiıner He1- schotssitzen Luzern,
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Würde sıch der Vorschlag durchset- gen.“ Dıie Bischofskonferenz beauf- werden VEIMAS un berechtigter
ZCN, bliebe Basel mı1t 750 000 Ka- Lragte in der Folge ıne Projektkom- Hoffnung Anlaß g1bt, auch verwirk-

licht werden können“ ıne allseıtstholiken (gegenwärtig sınd über m1SS10N, In der auch der angesehene
ıne Miıllıon) das größte Bıstum der retformierte Staatsrechtler ernetr befriedigende Lösung gebe $ aller-
Schweıiz, gefolgt VO Zürich (430 000), Kägı mıtarbeıtete, mı1t der Prüfung el- dıngs nıcht. (Ganz 1m Sınne eıines sol-
Fribourg (395 000) un Luzern ner Neueinteijlung der Bıstümer un chen Gesamtkonzepts wurden VO  —_ der

mıiıt der Erarbeıtung VO „Modell-Va- Kommissıon die Vor- un Nachteıiıle(348 000) enf würde miıt 180 000
Katholiken beı einem Katholikenan- rianten“ aller vorgeschlagenen Mafßnahmen
teıl VO 53 %) das kleinste Schweizer Auf ıhrer Sommerkonfterenz 981 also nıcht 1Ur die Ausgliederung
Bıstum. Da aber der hohe Katholiken- konnte die Bischotskonfterenz den un die Veränderung bestehender Bıs-
anteıl 1n erster Linıe auf den hohen Schlußbericht dieser Kommissıon ENLT- tumer, sondern auch die Belassung des
Ausländeranteil Katholiken gegennehmen. Auft der Wıinterkonte- Status qUO beIı den Bıstümern Sıtten
46 %) zurückzuführen 1sSt un das enz 981 verabschiedete sS$1e als und Lugano 1in pastoral-organısato-
konfessionelle Klıma 1ın enf e - Stellungnahme „Bemerkungen zu rischer, sozial-geographischer un: DC-
stantısch epräagt 1St, g1bt es gerade BC- Bericht“. och noch während die Bı- schichtlich-kultureller Hınsıcht Nam-

schofskonterenz dabe!ı WAar, die be-gCnH die Bıldung eınes eıgenen Bıstums haft gemacht un 1n „Optionen” -
ent wenıger katholische als polıtı- trotfenen staatlichen Behörden un sammengefaßt. Neben dem Hauptvor-
sche Wiıderstände. die nıchtkatholischen Kırchen iın der schlag prüfte die Kommissıon auch
Dıiıe schon lange tür revisionsbedürftig Schweiz über den Bericht VOTLT dessen eıne andere Abgrenzung zwischen den
gehaltene, recht kombplizierte Umschrei- Veröffentlichung informıieren, Bıstümern Chur un Luzern SOWIle tür

das Bıstum Basel ıne zusätzliıche Auf-bung der Schweizer Bıstümer geht 1m drang der Hauptvorschlag der Pro-
wesentlichen auf die eıt nach der jektkommıiıssıon bereıts Mıiıtte Maı teilung in eın Bıstum Solothurn un:
Französıischen Revolution un deren durch ıne Indiskretion dıe Offent- Basel, WAar aber dann schließlich der
Folgen zurück. Sıe WAar schon damals lıchkeit. Meınung, diese Varıante se1l für e1n-
wenıger autf die Bedürtfnisse der Seel- Dıie Kommissıon konnte sıch bei ihrer zelne Bıstümer miı1t großen Uumu-

abgestimmt, sondern das Ergeb- tungen verbunden.
N1S profan- un: kirchenpolitischer Arbeıt für den jetzt vorliegenden Vor-

schlag außer auf den Auftrag der Syn- Mıt der Neuumschreibung der Bıstü-Entwicklungen, die insofern noch
nıcht abgeschlossen sınd, als Gebiete ode !7) auf das 7Zweıte Vatikanıische IMer wurde auch die Frage der Errich-

Konzıl un die nachkonziliare Gesetz- Cung einer oder mehrerer Schweizereinzelner Kantone un NZ Kantone Kırchenprovinzen geprüft. Aus töde-
UT provisorisch einem Bıstum ZUBC- gebung der Gesamtkirche tützen Als

ersties erarbeıtete die Kommissıon all- ralistischen Gründen entschied sıchordnet sınd. Dıie seitherige Bevölke- gemeıne Richtlinien un: erweıterte die Kommissıon fur die Beibehaltungrungsentwicklung hat das Mifßverhält-
n1s zwıschen den Bedürfnissen der diese einem detaıillierten Krıterien- der Jjetzıgen Struktur: heine eigene

katalog. ıne Kriterienreihe ging Schweizer Kirchenprovinz, sondern dieSeelsorge un: den kirchlichen Le1i-
tungsstrukturen noch verschärft. Das VO Bıstum als Verwirklichung VO  — Beibehaltung VO dem Heılıgen Stuhl

Kırche AaUs, ine Zzweıte brachte füh- direkt unterstellten Bıstümern, denenehemals eın retormierte Zürich 1St
heute der Kanton mıt der weıltaus rungstechnische un organisatorische Bischöfe auf sprachregionaler Ebene

Aspekte ein; ine dritte behandelte die in den Ordinarıenkonferenzen ungrößten Katholikenzahl, un run: Kantone als Bausteine einer Neueın- autf schweizerischer Ebene iın der Bı-60% der Katholiken des Bıstums Chur
wohnen 1m Kanton Zürich. teilung; eıne vierte SEeLIzZtE die Bıstümer schofskonterenz mıt wechselndem

1ın Beziehung den soz1ial-wirtschaftt- Vorsıtz zusammengeschlossen sınd.Das Jjetzıge Projekt geht auf ine In- lıchen Lebensräumen un: den planer1-ıt1atıve der Synode T zurück. In el- schen Leitbildern; ine fünfte be- Mıt der Bistumseinteilung 1St
ner gesamtschweizerischen Entschlie- bestehender Sondervereinbarungen ıInschrieb die Biıstümer als geographische den Bıstümern Basel un St GallenBung, die VO der Bischotskonterenz Eıinheiten; un: eıne sechste lustrierte
einstiımm1g gebilligt wurde, hatte diese die rage der Bischofswahl CNS verbun-den geschichtlichen Zusammenhang den Aufgrund der dort geltendenL/ dıe überkommene Bıstumseinte1l- un berücksichtigte dabe:i auch die 1m

AJung 1m Sınne des Zweıten Vatikanı- Konkordate sınd auch staatlıche bzw
schen Konzıls ZUT Diskussion gestellt: 16 und 19. Jahrhundert diskutierten staatskirchenrechtliche InstitutionenProjekte.9  16 Ertordernisse der Seelsorge le- der Wahl beteıligt. Für die Bı-
SCH nahe, dıe heutige Bıstumseinte1l- Miıt Hılfe dieses Kriterienkataloges als schotswahl allgemeın orderte dıe
lung SOWIle die Zahl der Bistümer Orientierungsrahmen wurden zahlrei- Synode GD „für alle Dıözesen ine
überprüfen. Dıie Bischofskonferenz che Möglıchkeıten einer Neueınte1- rechtlich testgelegte Miıtwıirkung OTTtS-

lung geprült. Daraus ergab sıch der kirchlicher Gremien“ Diese Mıtwir-wırd ersucht, Lösungen auf gesamt-
schweizerischer Ebene anzustreben un Hauptvorschlag, der nach Meınung der kung müßte „bestehenden Miıtent-
miıt deren Studium eın Fachgremium Kommissıon „1N Anbetracht der An- scheidungstormen mındestens gleich-

denaus kirchlichen, staatskirchlichen un forderungen eın Bıstum, wert1g sein . Diese Forderung wurde
staatlichen Vertretern beaufttra- schweizerischen Verhältnissen gerecht VO  — der Kommissıon übernommen:
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„So dürtfen beı eıner Neueınteijulung völkerrechtlich die Verantwortung In den Hıntergrund sınd Sıe
der Bıstümer Wahlrechte VO Konkor- tragen mMUu Überdies unterliegt durch sprechen damıt die ınnerkırchliche
datskantonen nıcht aufgegeben Wer- den Bıstumsartikel der Bundesverfas- Grundsatzfrage Wıe eın Ausgleich
den, WenNnn nıcht andere gleichwertige SUunNng (50,4) jede Errichtung VO  — Bıstü- gefunden werden ann zwıschen den
Formen der Miıtentscheidung sıch VeTIr- mmern aut schweizerischem Staatsge- Ertordernissen der Gesamtkirche und
wirklichen lassen.“ Solche wohlerwor- biet der Genehmigung des Bundes. den „konkreten Gegebenheiten, die
benen Rechte, versicherte Bischof aut Bundesbeschluß VO 22. Julı sıch Aaus der Mentalıtät un: der Sıtua-
Hänggı 1n seiner Pressekonferenz, 1859, wonach „Jede auswärtige Ep1- t10nNn der ihrer Sorge ANV!  ten
würden VO Apostolischen Stuhl auch skopaljurisdiktion autf Schweıizerge- Gläubigen ergeben” Dies betrifft be-
nıcht ın rage gestellt. Als SESAMETL- biet autgehoben ist”, dürten die Kan- sonders die Bischofswahl. Dıie Bı-
schweizerische Regelung hıelt die tOne keiner Bıstumsregelung mıiıt e1- schöfe zeıgen sıch davon überzeugt,
Kommission die Bischofswahl durch die nNne 1im Ausland resiıdıerenden Bischof „dafß letztlich alle Beteılıgten dıe rel-
Domkapitel für wünschenswert, „CI- zustiımmen. (Umgekehrt annn eın Bı- heıt der Bıschofserwählung VOT außer-
gäanzt durch das Consılıum Consulto- schof in der Schweiz Jurisdiktion 1im kirchlichen Eintlüssen schützen und

dem nach dem CAE die Ausland haben, un ZU Bıstum Chur S1e In voller Gemeinschaftt mıt dem
wichtige Funktion des Verwesers wäh- gehört denn auch das Fürstentum apst durchtühren wollen“
rend der Sedisvakanz zukommt“. Liechtenstein.) Biner Neueınteilung der Biıstümer
Bezüglıch der staatlıchen Mıtwir- Die Bıschotskonferenz hat die allge- sıch steht der Apostolısche Stuhl pOS1-
kungsrechte soll nach Meınung der meinen Überlegungen des Kommiss1ions- t1LV gegenüber. Dıie Schwierigkeiten beı
Kommissıon dem Staat überlassen berichtes „als wertvolle, dıe verschiede- den mehr oder wenıger Betroffenen
bleiben, ob die staatlıchen Instanzen NeN Aspekte berücksichtigende Kriıte- dürften diesbezüglıch größer seiın: Zu-
In iırgendeıiner Weıiıse in das Wahlver- 1en tür eıne Neueımnteiulung grundsätz- gehörigkeitsgefühle den bestehen-
fahren mıteinbezogen seın wollen. ıch gutgeheißen“, hält aber tür den Bıstümern bei Katholiken spielen
„Wenn Rom einen Verzicht der at- verfrüht, ZUuU „konkreten Vorschlag ebenso iıne Rolle WI1€e ngst VOrTr ka-
lıchen Behörden auf die Bischofswah- Stellung nehmen“ Bemerkenswert tholischer Expansıon be] Nıchtkatho-
len ordert un: dıe staatlıchen Rechte 1St dıe Feststellung der Bıschöfe, „dafß lıken Die Synode 72 optlerte beı der
oder Halbrechte verschwinden müfß- 1m Bericht die gesamtkırchliche Ver- Bıstumsfrage für dıe Priorität Pastora-
ten, 1St als Ausgleich eıne ANSCMCSSCNEC a  ng des Apostolıschen Stuhles ler Bedürfnisse. Dıie Jetzt begonnene
Miıtwirkung der Ortskirche beı der Bı- be] der Verwirklichung eıner eventuel- Diskussion un die noch bevorstehen-
schofswahl Beteilıgung der len Neueınnteıulung der Bıstümer SOWIle den Verhandlungen werden zeıgen, ob
staatskırchenrechtlichen Organe VOT- einıge grundsätzlıche un Juridische diese heute tatsächlich ausreichend
zusehen.“ In den Konkordatskanto- Standpunkte, auf die der Apostolische ZUr Geltung kommen können.
NCN dürfte iıne Neueınteilung der Bıs- Stuhl bereits trüher hingewiesen hat, W.-Sp.
tuüumer aum akzeptiert werden, „WENN
nıcht zugleıich das Wahlrecht ENTISPrE-
chend geregelt werden kann, insbe- Der Fall Bulänyı: Rom soll entscneıdcdcensondere für Konkordatskantone, die
nach dem Vorschlag für ıne Neuglıe- Selt uUuNnserem etzten Bericht über dıe Gebrauch, bei der Sacra Romanaderung der Bıstümer einem Bıs-
u  3 zugeordnet würden“ ungarıschen Basısgemeinschaften (vgl Rota, dem obersten Kirchengericht,

H  9 Aprıl 1982, 168f ın dessen Miıt- Berutung einzulegen un: eıne
Dıiıe bundesstaatliche Zuständigkeitsord- telpunkt dıe Auseinandersetzung Überprüfung der Stratmafßnahmen
NUNg überläßt dıe Kırchenhoheit den Pıarıstenpater GyÖörgy Bulänyı ersuchen, die iıh nıcht durch
grundsätzlıch den Kantonen. In Bıs- stand, hat sıch der Fall Bulänyı eın gerichtliches Verfahren, sondern
tumsfragen 1St diese kantonale Kır- teilweise s;ltsamen Begleitumständen aufgrund „sıcheren 1ssens“ verhängtchenhoheit allerdings einge- zugespitzt. worden Denn nach den anO-
schränkt, da{fß sıch auf jeden Fall auch Wıe der „Magyar Kurir“ Maı NS 86—21 des CC mMU: der für
die Bundesbehörden mıt eıner Neu- berichtete, bereitet die ungarısche Kır- die Mafßfßnahmen zuständıge Bıschof
einteilung der Bıstümer befassen müfßß- chenführung ine Zzweıte Eıngabe nach 1im Falle einer Berufung den Heılı-
te  5 Wenn die Errichtung oder Rom VOT, In der sS1e iıne otftizielle SCH Stuhl den Beweıs tfür dıe VOTLI-
die Veränderung bestehender Biıstü- Stellungnahme der Glaubenskongre- schriftsmäßige, dem Verurteıilten SC
mMer durch Vertrag mıt dem Heılıgen gatıon ersucht. Die Eıngabe War genüber nıcht offiziell begründete
Stuhl erfolgen soll, gelten die Regeln durch Kaplan Läszlö Kovacs erfolgt, Vorgangsweıse erbringen.
über den Abschluß VO  —_ Staatsverträ- der VO  ; Kardınal Lekaiı SCh „De- In der zweıten Eıngabe ersucht Kardı-
SCH Der Bund handelt dann 1m Auf- denklicher theologischer Lehren“ VOT- na]l Laszloö Lekaı die Glaubenskongre-
rag un mıiıt Zustimmung der Kan- übergehend suspendiert und INn die gatıon 1ne offızielle Überprüfung
tone un begründet tür diese WIe auch „Verbannung“ geschickt worden WAar der theologischen Ansıchten VO  — Pater

Koväcs macht damıt VO seinem Rechtfür sıch Rechtswirkungen, für die Bulänyıi, des BT bekanntesten un


